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AMPLIFA EINKAUFSLEXIKON

Supply Risk Management: Lieferkettenrisiken
systematisch erkennen, bewerten und
steuern
Supply Risk Management umfasst die systematische Identifikation, Bewertung und Steuerung von

Risiken entlang der gesamten Beschaffungs- und Lieferkette. Für industrielle Einkäufer ist es kein

isoliertes Projekt, sondern ein laufender Prozess, der Strategie, operative Beschaffung und

Lieferantenentwicklung verbindet. Wer Lieferausfälle, Preisvolatilität oder Compliance-Verstöße

frühzeitig erkennt, schützt Produktion, Deckungsbeitrag und Reputation. Der folgende Artikel

erklärt Begrifflichkeit, Methoden, Kennzahlen und konkrete Umsetzungsschritte für den

Industriebeschaffung.

Das Wichtigste in Kürze
• Supply Risk Management deckt operative, strategische, finanzielle, rechtliche und

nachhaltigkeitsbezogene Risiken in der Lieferkette ab.

• Typische Bausteine sind Risikoidentifikation, Risikoassessment, Maßnahmenplanung, Monitoring

und kontinuierliche Verbesserung.

• In der Praxis bewähren sich klassische Instrumente wie Second Sourcing, Sicherheitsbestände,

Vertragsdesign und ein Auditprogramm Lieferanten.

• Zentrale Kennzahlen sind unter anderem OTIF, Single-Source-Anteil, Wiederbeschaffungszeit und

Lieferrisiko-Score.

• Regulatorische Anforderungen zu Sorgfaltspflichten und Lieferkettentransparenz erhöhen den

Dokumentationsaufwand spürbar.

• Digitale Frühwarnsysteme und Lieferantennetzwerke verbessern die Reaktionsgeschwindigkeit bei

Störungen.

Definition: Supply Risk Management
Supply Risk Management ist die Gesamtheit aller Prozesse, Methoden und Instrumente, mit denen

Unternehmen Risiken in ihrer Beschaffungs- und Lieferkette identifizieren, bewerten, überwachen und

beherrschen. Es ist eng verwandt mit dem klassischen Risikomanagement, fokussiert aber auf

Störungen zwischen Lieferanten, Logistikdienstleistern und eigenen Produktionsstandorten. Ziel ist

nicht die Risikovermeidung um jeden Preis, sondern ein kalkulierbarer Umgang mit Risiken unter

Wirtschaftlichkeitsgesichtspunkten.

Abgrenzung zu klassischem Einkaufsrisikomanagement

Klassisches Einkaufsrisikomanagement betrachtet häufig nur einzelne Lieferanten oder Preise. Supply

Risk Management erweitert diese Sicht auf die gesamte Lieferkette, einschließlich Sublieferanten,

Transportwegen, Zoll- und Exportprozessen. Damit werden auch versteckte Abhängigkeiten sichtbar,

etwa wenn ein zertifizierter Vorlieferant selbst auf eine kritische Einzelquelle zugreift.
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Risikokategorien im Überblick

In der Praxis hat sich eine Einteilung in fünf Kategorien bewährt, die als Grundlage für das

Risikoinventar dienen. Sie lassen sich mit der Beschaffungsstrategie und dem Einkaufshandbuch

verzahnen, damit Risikoverantwortung klar zugeordnet ist.

• Operative Risiken: Lieferausfälle, Qualitätsprobleme, Kapazitätsengpässe

• Strategische Risiken: Single Sourcing, Marktkonzentration, Technologiesprünge

• Finanzielle Risiken: Wechselkurse, Insolvenzen, Preisvolatilität

• Rechtliche und regulatorische Risiken: Exportkontrolle, Sanktionen, Sorgfaltspflichten

• Nachhaltigkeitsrisiken: Umwelt, Menschenrechte, Reputation

Risiken und Kontrollen: compliance, Verträge, nachhaltigkeit
Neben operativen Störungen gewinnen rechtliche und ethische Risiken an Bedeutung. Lieferketten

Laws, Exportkontrolle und sanktionsrechtliche Prüfungen verlagern Nachweispflichten in den Einkauf.

Wer hier Dokumentation und Kontrollen sauber aufsetzt, vermeidet Bußgelder und Imageverluste

zugleich.

Compliance und Exportkontrolle

Güter, Software und Technologien können exportkontrollrechtlich relevant sein; auch die Herkunft von

Vorprodukten zählt. Der Einkauf sollte Zulieferer vertraglich zur Mitarbeit verpflichten und

Selbsterklärungen sowie Endverwendungsbestätigungen standardisiert einholen. Die konkrete Prüfung

erfolgt im Einzelfall mit Zoll- oder Handelsrechtsexperten, da Rechtslage und Sanktionslisten sich

laufend ändern.

Menschenrechte und Nachhaltigkeitsrisiken

Sorgfaltspflichten entlang der Lieferkette erfordern Risikoanalysen auch bei Zulieferern in Risikoländern.

Eine strukturierte Kinderarbeitsrisiko Bewertung sowie Ansätze zu Arbeitsbedingungen und Umwelt

gehören in die Lieferantenbeurteilung. Ergänzend lässt sich über Kreislaufwirtschaft-themen –

Rezyklate, Remanufacturing, langlebige Konstruktionen – Materiaverfügbarkeitsrisiken reduzieren und

gleichzeitig Nachhaltigkeitsziele bedienen.

Vertragliche Absicherung und Finanzierungsinstrumente

Verträge sind das operative Rückgrat des Risikomanagements: Mengenzusagen, Abnahmepflichten,

Vertragsstrafen, Force Majeure-Klauseln und Informationspflichten müssen zur Kritikalität passen. Bei

internationalen Geschäften regeln Incoterms FCA und Co. den Risikoübergang im Transport;

Zahlungssicherheiten über Letter of Credit oder akkreditierte Instrumente mindern das Ausfallrisiko.

Instrumente wie Reverse Factoring stabilisieren die Lieferkette finanziell, indem sie die Liquidität

financial schwacher, aber leistungsfähiger Lieferanten verbessern.

Organisation und Integration: vom Einkaufshandbuch bis zum
Auditprogramm
Supply Risk Management verlangt klare Zuständigkeiten und eingebettete Prozesse. Ein

Einkaufshandbuch definiert, wer bei welchem Auslöseszenario welche Schritte verantwortet – vom

Eskalationsmanagement bis zur alternativen Beschaffung. Nur so wird aus Einzelfallkrisenreagieren ein

steuerbarer Organisationsprozess.
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Lieferantenbewertung und Auditprogramm Lieferanten

Risikorelevante Lieferanten sollten regelmäßig bewertet werden, idealerweise mit Kennzahlen aus

Qualität, Lieferleistung, Finanzen und Compliance. Ein Auditprogramm Lieferanten kombiniert

Selbstauskünfte mit Vor-Ort- oder Remote-Audits und setzt bei Auffälligkeiten Nachbesserungsfristen.

Ergebnisse fließen in die Beschaffungsstrategie zurück, etwa in die Entscheidung für Aufteilung,

Doppelung oder Ausschluss.

Schnittstellen zu Demand Planning und Procure-to-Pay

Lieferkettenrisiken entstehen oft in der Schnittstelle: ungenaue Absatzprognosen und kurzfristige

Bedarfsänderungen destabilisieren Lieferzusagen. Ein eng verzahntes Demand Planning liefert

Lieferanten belastbare Planungsdaten. Im Procure-to-Pay (P2P)-Prozess zeigen Abweichungen bei

Termin, Menge oder Rechnungsfreigabe-Workflow frühe Warnsignale, die in das Risikomonitoring

zurückgespielt werden sollten.

Wichtige KPIs und Monitoring im Supply Risk Management
Ohne Messgrößen bleibt Risikomanagement Bauchgefühl. Bewährte Kennzahlen machen

Risikoposition und Maßnahmenwirksamkeit sichtbar und lassen sich in Board-Reporting und

Lieferantengesprächen nutzbar machen. Richtwerte variieren je Branche; die folgenden Zahlen sind als

typische Orientierungswerte zu verstehen.

Operative Kernkennzahlen

Operative KPIs zeigen, wie stabil die Versorgung tatsächlich läuft. Sie sollten monatlich je Lieferant und

Materialklasse ausgewertet und mit definierten Schwellenwerten verknüpft werden.

• Liefertreue (OTIF): Anteil termingerecht und voll gelieferter Positionen

• Single-Source-Anteil: Umsatz- oder Artikelanteil ohne qualifizierte Zweitquelle

• Wiederbeschaffungszeit (Time-to-Recover): Dauer bis Wiederherstellung der Versorgung

• Risiko-Coverage: Anteil kritischen Materials mit dokumentiertem Notfallplan

Financial und strategische Kennzahlen

Finanzielle Kennzahlen wie Lieferanteninsolvenz-Risiko-Score, Lieferantenkonzentrationsquote (Anteil

Top-3-Lieferanten am Einkaufsvolumen) oder Offenposten-Reife im Lieferantenportfolio ergänzen die

operative Sicht. Strategisch relevant ist zudem der Anteil von Risikomaßnahmen, die innerhalb der

vereinbarten Frist umgesetzt wurden – er zeigt, ob das Management wirklich greift.

Aktuelle Entwicklungen: Digitales Monitoring, Resilienz und Nähe
Störungen durch Pandemie, geopolitische Konflikte und Handelsbeschränkungen haben Supply Risk

Management strategisch aufgewertet. Unternehmen verlagern von reinen

Cost-Sourcing-Entscheidungen hin zu Resilienzkriterien: Regionalisierung, Mehrfachquellen und

längere Planungshorizonte im Demand Planning sind typische Antworten.

Digitale Frühwarnsysteme und Lieferantennetzwerke

Digitale Tools aggregieren Liefertermine, Insolvenzdaten, Sanktionslisten-Updates, Wetter- und

Hafendaten zu Frühwarnindikatoren. Ein vernetztes Lieferantennetzwerk erleichtert zudem die schnelle

Suche und Qualifizierung von Alternativlieferanten bei Ausfällen. Wichtig bleibt: Toolunterstützung
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ersetzt keine fachliche Bewertung, sondern beschleunigt sie.

Collaboration statt Kontrolle

Der Trend geht weg von rein Absicherungsdenken hin zur gemeinsamen Risikovorsorge. Ansätze wie

Supplier Co-Innovation führen dazu, dass alternative Werkstoffe, Design-to-Cost-Optionen oder

Prozessverbesserungen gemeinsam entwickelt werden – was Abhängigkeiten strukturell verringert.

Auch Nachverhandlung zu Konditionen wird zunehmend risikobasiert geführt: Wer Stabilität will, bietet

Planungssicherheit statt nur Preisdruck.

Typische Kennzahlen
Liefertreue (OTIF): typischerweise > 95 %
Werte unter 90 % deuten in der Praxis auf strukturelle Lieferkettenprobleme hin

Single-Source-Anteil (kritische Artikel): häufig Ziel < 10 %
bezieht sich auf Umsatz oder Artikelanzahl im kritischen Bereich

Time-to-Recover: typischerweise 4–12 Wochen
Dauer bis Wiederherstellung der Versorgung nach Ausfall einer Quelle

Risiko-Coverage: > 90 % des kritischen Volumens
Anteil A-/B-Material mit dokumentiertem Notfallplan

Lieferantenkonzentration Top 3: häufig Ziel < 40 %
Anteil am Gesamteinkaufsvolumen, je Branche unterschiedlich

Praxisbeispiel
Ein mittelständischer Maschinenbauer mit rund 300 aktiv belieferten Artikelfamilien stellte fest, dass ein

namhafter Anteil kritischer Hydraulikkomponenten aus einer einzigen Quelle bezogen wurde. Nach

einem Ausfall des Vorlieferanten des Key-Lieferanten stand die Endmontage mehrere Wochen still.

Daraufhin baute das Unternehmen ein strukturiertes Supply Risk Management auf.

• Risikoassessment aller A- und B-Teile mit Bewertungsmatrix und Sublieferantenanalyse

• Qualifizierung von Zweitquellen für die kritischsten 20 Artikelfamilien innerhalb eines Jahres

• Vertragliche Verankerung von Informations- und Eskalationspflichten sowie Notfallplänen bei

Schlüssellieferanten

• Monatliches Risikodashboard mit OTIF, Single-Source-Anteil und Time-to-Recover für das

Management

Fazit
Supply Risk Management ist für industrielle Unternehmen kein optionaler Zusatzprozess, sondern ein

Leistungstreiber für Versorgungssicherheit und Wettbewerbsfähigkeit. Erfolgreich ist, wer Risiken

systematisch identifiziert, nach Kritikalität priorisiert und mit einem Mix aus Quellenstrategie, Verträgen,

Beständen und digitalen Monitoring-Instrumenten steuert. Entscheidend sind klare Zuständigkeiten im

Einkaufshandbuch, messbare KPIs und die Einbindung von Compliance- und Nachhaltigkeitsthemen.

Wer Störungen als Lernanlass nutzt, verbessert kontinuierlich. So wird Lieferkettensicherheit vom

Krisenthema zum planbaren Wettbewerbsvorteil.
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Häufige Fragen

Was versteht man unter Supply Risk Management?

Supply Risk Management bezeichnet die systematische Identifikation, Bewertung, Überwachung und

Steuerung von Risiken entlang der gesamten Beschaffungs- und Lieferkette. Es umfasst operative

Störungen wie Lieferausfälle ebenso wie finanzielle, rechtliche und nachhaltigkeitsbezogene Risiken.

Ziel ist ein kalkulierbarer, wirtschaftlicher Umgang mit Risiken statt vollständiger Vermeidung.

Welche Risiken gehören typischerweise zum Supply Risk Management?

Typisch sind operative Risiken (Lieferverzug, Qualität), strategische Risiken (Single Sourcing,

Marktkonzentration), finanzielle Risiken (Insolvenz, Währung), regulatorische Risiken wie

Exportkontrolle und Sanktionen sowie Nachhaltigkeitsrisiken. Wichtig ist die Betrachtung über mehrere

Lieferkettenebenen, da viele Gefahren bei Vorlieferanten entstehen.

Wie startet man ein Supply Risk Management im Mittelstand?

Praktisch bewährt ist ein Stufenmodell: Zuerst kritische Artikel und Lieferanten über Portfolioanalysen

identifizieren, dann Risiken bewerten und priorisieren, anschließend Maßnahmen wie Zweitquellen,

Sicherheitsbestände und Vertragsklauseln umsetzen. Ein einfaches Risikodashboard und klare

Eskalationsregeln genügen für den Start. Wichtig ist die jährliche Aktualisierung statt einmaliger

Projektdurchführung.

Welche KPIs sind im Supply Risk Management üblich?

Bewährte Kennzahlen sind Liefertreue (OTIF), Single-Source-Anteil, Time-to-Recover,

Lieferantenkonzentration und der Anteil kritischen Materials mit Notfallplan. Ergänzend nutzen viele

Unternehmen Risikoscores aus Finanz- und Frühwarnsystemen. Richtwerte unterscheiden sich je

Branche, entscheidend sind Schwellenwerte und Ableitungen von Maßnahmen.

Wie hängt Supply Risk Management mit Nachhaltigkeitsanforderungen zusammen?

Lieferkettengesetze verlangen Risikoanalysen und Gegenmaßnahmen auch bei sozialen und

Umweltthemen in der Lieferkette. Daraus ergeben sich Pflichten zu Lieferantenselbstauskünften, Audits

und Dokumentation, etwa bei der Bewertung von Kinderarbeitsrisiken. Wer diese Prozesse ins

bestehende Risikomanagement integriert, vermeidet Doppelerfassung und erfüllt operative wie

regulatorische Ziele gleichzeitig.

Was ist der Unterschied zwischen Supply Risk Management und
Lieferantenmanagement?

Lieferantenmanagement fokussiert auf Auswahl, Entwicklung und Bewertung einzelner Lieferanten.

Supply Risk Management blickt breiter auf die gesamte Lieferkette einschließlich Logistik,

Vorlieferanten, Regulatorik und Marktstrukturen. In der Praxis ergänzen sich beide: Ergebnisse aus

Audits und Lieferantenbewertungen fließen direkt in das Risikomanagement ein.


